
Das trinitarische Band des Friedens
Festpredigt rAu® 30-jährigen Jubiläum der ACK ıIn Bayern

ber Epheser 4, 1-7}
Kım Strübind

4,1 So ermahne ich euch nu ich, der Gefangene in dem Herrn, ass
hr der Berufung würdig lebt, mıt der ihr beruten seid, in aller De-
mut un Sanitmut, ın Geduld. Ertragt einer den andern in Liebe
un seid darauft bedacht, wahren die Einigkeit 1im Geist durch

das Band des Friedens: eın Leib un eın Geist, wI1e iıhr auch eru-
fen seid Iner Hotffnung Berufung; eın Herr, eın Glaube,
Ine Taufe; eın ott un Vater aller, der da ist ber allen un!
durch alle un in allen Einem jeden aber VOoO ist die Gnade
gegeben ach dem Mafß der abe Christi.

Liebe Schwestern und Brüder,
In einer Auslegung ZU Kirchenjahr schriebh Eberhard Jüngel einmal:
» Von Zeit Zeıt ist eın Fest der Zeit«. Das 30-jährige ubiläum der
Arbeitsgemeinschaft christlicher Kirchen In Bayern 1st eine solche ele-
genheit. i1ne Zeıt, In der eın Fest der Zeit 1sSt Heute feiern WIT, Was
feiern 1st Dass das allen Zeıiten schwierige Miteinander uUunlseTeTr Kır-
chen VO  . Gottes Erbarmen umfasst 1st Dass WIT u11ls als Schwestern und
Brüder erkennen können und VOT dem Herrn der Herren, MR Jesus Chris-
LUS gemeınsam die Knie beugen. Wır tun CS röhlich, vielleicht auch ach-
denklich jedentfalls nicht gezwungenermalsen der mMi1t Zähneknirschen.

Unser heutiges Bibelwort welst uns dabei den Weg Das Wort des
Apostels unls dabei nicht In die Idylle einer heilen urchristlichen
Welt, der WIT nachzutrauern hätten. Die Jlexte des Neuen JlTestaments
machen eın Hehl daraus, dass CS keiner Zeit eline ungetrübte irchli-
che Gemeinschaft gegeben hat S0 1st auch Bibeltext keine Be-
schreibung christlicher Eintracht, sondern eın Appell, zumindest eine FEr-
innerung: »Führt eın Leben, das des Rufes würdig ist, der euch
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21NS,« hören WIT da gleich Beginn. Als VO  j Christus Berufene steht es

nıiıcht ıIn uNnseTeTr Hand, wofür uUuNnseTe Kirchen stehen und stehen ha-
ben Die Kirche verdankt sich dem Ruf des Herrn, dem s1e folgen hat

Ein etztes Gegeneinander der Berufenen 1st daher ausgeschlossen.
Darum stehen WIT auch In der Unterschiedlichkeit uUunlseiIel Kirchen
1ösbar beieinander. Was Gott zusammengefügt hat, das annn der Mensch
nicht scheiden. Das gilt auch für das Schöpfungswerk selner Gemeinde.
Solche Gemeinschaft mMag ıIn der verwirrenden Vielfalt der Kirchen nicht
immer erkennbar und VO  — Zeıt Zeit auch disharmonisch SEeIN. Fr-
kenntnisse und Traditionen können das (Gemeinsame verdunkeln. ber
uUuNseTe Gemeinschaft 1st unautflöslich und unwiderruflich. S1ie I11USS sich

Ende durchsetzen, weil sS1e dazu VO  — ott erutfen ist Die Okumene
lst, wI1e meılne Tau einmal S  / die »Zukunftsbranche der Kirche«. Wır
tun gzut daran, wenn WIT ulls beizeiten darauf einstellen.

Wır licken also nicht etwa eshalh auf eine dreifsigjährige » Arbeits-
gemeinschaft christlicher Kirchen In Bayern« zurück, UTr weil WIT uns

sympathisch finden. Solche wechselseitige Sympathie 1st neben dem
Verständnis füreinander Ja gottlob In al] diesen Jahren auch gewach-
sen Das wollen WIT als »donum superadditum«, als willkommene SAr
gabe des Heiligen Geistes annehmen. ber verbunden sind WIT,
weil uns eın Ruf erreichte, der u1nls schnurgerade und unausweichlich auf
den Berufenden verwelst und uns gemeınsam ih bindet.

Dieser Ruf Jesus Christi uns hat LLU seline eigene »Würde«,
schreibt der Apostel. S1ie ze1igt sich 1m Lebenswandel 6 Allerdings
werden ler keine persönlichen Tugenden aufgezählt, sondern soll INnan

»kirchliche« oder »ökumenische« Tugenden. Denn das Zusam-
menleben der Christen 1st eın Spiegel ihrer Berufung. Das 1st die Logik
dieses tröstlich-mahnenden Wortes, das damit zugleich eın ökumeni-
scher Tlext 1st Unser Bibelwort wird NUu sehr beredt, wenn es das
konkrete Miteinander der Christen geht [)as gemeinsame Leben aller
Christen annn L11UT In wechselseitiger » Demut« gelingen, lesen WIT Jler.
Und ann folgen »Friedfertigkeit«, »Geduld« und die Auftorderung,
»einander iın Liebe ertragen«.

Liebe Schwestern und Brüder: Im Miteinander der Konftessionen WelI-
den keine lege Der Iraum VO einer siegreichen Kirche hat
sich In der europäischen Geschichte immer als Alptraum erwlesen. Das
größte Hindernis auf dem Weg ZUT Durchdringung unNnseTerTr Gesellschaft
mıi1ıt dem Evangelium, Klotz eın ist die Kirchengeschichte. Die
Kirchen haben oft übereinander gesiegt, verbal un militärisch. och
diese konfessionellen Auseinandersetzungen immer Pyrrhus-
siege. Denn alle Kirchen haben auf diesem Weg ihre Unschuld und ihre
Glaubwürdigkeit eingebülst. Jeder zwelte Mensch, den WIT heute auf der
Straiße fragen, wird unls das miı1t seinen Worten bestätigen. Als getreNNte
Kirchen sıtzen WIT doch längst iın einem 00t und mussen immer ZzZuerst

das Zeugnis unNnseTeTr eigenen Geschichte anpredigen. Eben weil WIT
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einander nicht In Liebe ertragen, sondern uns paradoxerweise 1mM Namen
eben dieser Liebe bekämpft haben Wır haben eın Problem miı1t der
Glaubwürdigkeit, das sich tief In das kollektive Gedächtnis unNnseTer (Je
sellschaft eingegraben hat

Es geht In unllseTeN Bibelwort also nicht Höflichkeiten und An
standsformen. Die Kirche 1st eın Kuschel-Milieu der ew1g freundlichen
Gutmenschen. Hier I111USS INa  x »einander ertragen«. Einander ıIn Liebe

heißt Ja auch Man annn überhaupt 1LUT miteinander aUus-
kommen. ESs raucht nichts weniger als die Liebe Gottes, damit WIT
es miteinander aushalten. Es geht wohl nicht anders.

Die Aufzählung dieser kirchlichen Tugenden mündet In die schöne Me-
tapher VO »Band des Friedens«, wWwIe es wörtlich 1mM Vers heißt hne
Demut, hne Bescheidenheit, ohne Geduld und Liebe geht gerade ıIn der
Okumene nichts. Das haben WIT und diejenigen, auf deren Schultern WIT
heute stehen, In Jahren gelernt. Fın Band himmlischen Friedens 1st da-
her nöt1g, wenn WIT uns wechselseitig In Liebe und arüber hin-
aus auch och verstehen wollen. Zwar 1st die Einheit der Christen durch
den berufenden Christus gegeben und damit vorgegeben. ber Ccs raucht
doch Demut und Geduld, Wenn unNnseTe Erkenntnisse und die Gravıtät

kirchlichen Traditionen INs ökumenische Spiel kommen.
Auf diesem Weg fragen WIT uUuls immer wieder: Wie annn das Unver-

einbare, das sich wechselseitig Ausschließende zugleich wahr seiın? jel-
leicht können WIT 1ler VO  ö der Bibel lernen: uch In ihr steht Manches
unverbunden und disharmonisch nebeneinander. ja der Kanon der Hei-
ligen Schrift Ist In sich selhbst eine Art innerbiblisches Gespräch, das
manchmal In höchst strıttıger Weise geführt wird Keine ihrer
Schriften fasst die Wahrheit und keine ist ohne Wahrheit. Wie
könnte ann die Kirche als Sozialgestalt des Glaubens, anders ex1istlieren
als In eben solcher Vielfalt?

50 sind auch WIT ZU Gespräch verpflichtet. Und eın solches (32>
spräch führen, raucht INnan Mut und Demut. ine Liebe, die ertragt,
1st auch ertragreich. Eın Band des Friedens 1Sst nöt1ıg, WenNnn Inan In parıtä-tisch besetzten Gremien gemeınsam Themen des Glaubens arbeitet.
In solcher Kleinarbeit wird Okumene entdeckt, bevor s1e spater In BIO-{den Veranstaltungen oder Gottesdiensten gefeiert wird Hier hat die
ACK-Bayern reiche Erfahrungen gesammelt, WI1e die Zeugnisse heu-
tıgen Nachmittag und die gelungene Festschrift zeıgen. uch die gedank-liche Arbeit lext der Charta UVecumenica, der sich die ACK-Bay-
ern engagıert beteiligt hat, 1st eindrucksvoll.

Was gibt unls eigentlich die Kratft, Was macht uIls den Mut, ass WIT
diese Gespräche immer wieder wagen Was lässt Uuls die Einwände, die
tiökumenischen Nackenschläge un Vorwürte VETISCSSCH, WIT würden miıt
solchen Gesprächen 1Ur unlseTe Zeıt VvVertun oder das jeweilige kirchliche
Tafelsilber verschleudern? Warum schmerzen uns die Grenzen zwischen
ÜRNSeETEN Kirchen überhaupt? Weil WIT zutiefst darum wlssen, das 11UT eine
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versöhnte Christenheit die wahre Christenheit 1st Weil diese Kirche 198008

einen einzıgen gemeınsamen Herrn hat, w1e In uUunNseTelll Bibelwort aus-

drücklich gesagt wird Darum I1st D miI1ıt der Verschiedenheit der Kirchen
nıcht Es genügt nicht, ass WIT die Vielfalt gemeindlichen Lebens
irgendwie« ZUL Kenntnis nehmen. Gerade die Vielfalt raucht ruhende
Fixpunkte, ıIn denen S1€e sich versöhnt und geborgen wei1$

Unser Bibelwort diese Fixpunkte eım Namen. iıne Kirche 1st
Ja, wI1e ich bereits / zunächst die soziale Gestalt, ıIn die der Glaube
schlüpft. IDem Glauben kommt darum eine wesentliche Bedeutung für
die Einheit der Christen Z weshalb In uUuNnseTeN Predigttext zwelter
Stelle ach dem Herrn Jesus Christus genannt wird Er ist eine Kraft
Gottes, die nıiıcht ıIn das CHSC Korsett elınes menschlichen erzens und ın
uUuNnseTe begrenzte Erkenntnis eingeschlossen werden annn Der Glaube
sucht immer die Gemeinschaft der Glaubenden. Er ann sich ıIn selner
Suche ach den Mit-Glaubenden nicht mi1t zutälligen konfessionellen
Territorien, mMI1t den kleinräumigen Paradiesen uNnseTes erzens oder den
Grenzziehungen des Kirchenrechts zufrieden geben. Solange da och eın
unversöhntes Neben- und Gegeneinander besteht, wird der christliche
Glaube eın notorisches Unruhepotential enttalten. [)as 1st 5 weil der
Wille und die Macht (Gottes hinter dieser Unruhe stehen. »Ich will, ass
S1€e alle e1ns sind, damit die Welt glaubt«‚ hören WIT Jesus 1mM Johannese-
vangelim beten (Joh Der Glaube sucht die Einheit und gibt
keine Ruhe, bis s1e 1mM »Du«, 1mM Anderen entdeckt hat

Darum 1st der Glaube selbst eın Motor der Okumene: IDem einen
Herrn entspricht der gemeinsame, reilich vielgestaltige Glaube. Damiuit
der Glaube sich selbst In selner Vielgestaltigkeit aushält, 1st besonders
auf das »Band des Friedens« angewılesen. Bänder müuüssen elastisch se1n,
wollen S1e as, Was zusammengehört auch zusammenhalten. In der Biolo-
g1e halten Bänder uUunNseTe Gelenke geschmeidig und funktionsfähig. S1ie
sıtzen den neuralgischen Stellen uLNlse1I1ecs Körpers S50 raucht auch das
Miteinander uNnseTeT Kirchen elastische Bänder, beweglich SeIN.
ach dreißig Jahren, ın denen WIT unls Zug Zug näher kennen gelernt
haben, wI1ssen WIT Unser Miteinander funktioniert nicht, indem alle ach
einer Pfeitfe tanzen Die Einheit des Leibes Christi stellt sich nicht OTrt
e1n, ich die anderen VO  j der Unrichtigkeit ihrer Überzeugungen ber-

Ideologische Bänder sind n1ıe elastisch. S1e nicht, schon
dl nicht In Liebe, sondern S1€e spiegeln den Willen ZUT Dominanz und ZUT

Rechthaberei. Und das 1st die schlimmste aller Versuchungen und die
grölßste Untugend der Kirche. Die Art, wI1Ie mMIr miteinander und überein-
ander reden, ze1lgt, ob da eın elastisches Band der Liebe schwingt oder die
Peitsche der Rechthaberei geschwungen wird Die Liste der Grausamkei-
ten, die Kirchen einander angetan aben, ist lang und Furcht erregend.

Nun ist das nicht der Weg, auf den WIT ach Jahren zwischenkirch-
licher Weggemeinschaft In Bayern zurückblicken. Wie aber sieht enn
das Band der Finheit adUs, das den Frieden auch den der Konfessionen
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miı1t sich bringt? » Ein Leib, eın Geist. Ein Herr, eın Glaube, eiıne Taufe«
sagt das Wort der Heiligen Schrift und fügt hinzu: » Ein Gott und Vater
aller, der ber allem und durch alles und In allem 1St«. Hier wird das allen
Christen Gemeinsame In den Blickg Diese Einheit gründet
nıcht In gemeınsamen Überzeugungen oder Vorstellungen. Sie gründet
nicht In der gemeınsamen Lehrerkenntnis, sondern 1ın em, Was Christus
Ist und ıIn unls schafft: Die Kirche ist se1ın und nicht Leib! Die
Einheit ist der Kirche damit wesenhaft vorgegeben und unumstößlich.
Die zwischen u1ls bestehenden Unterschiede können das nicht ändern.
Wır sind NUuUr gemeınsam der Leib Christi, der ihm gehört und unaufthör-
ich durch ih zusammengehalten wird

Einheit 1st also nıicht erst OTrt vorhanden, uUulIllseTe Erkenntnisfähig-
elt S1e wahrnimmt und nachvollzieht. Die Einheit der Kirche ist 11s5
{ s Verstehen iImmer schon VOTaUs, oft weIıit VOTaus. S1ie 1st eın 1N-
tellektueller Akt, sondern eın Ereignis. S1e geschieht ach einem Wort
uUunNseTes Herrn dort, »WOo Z7Wel oder TEeEI 1 Namen Jesu Christi
INe  a sind« 1520

Gew1ss können WIT unterschiedlicher Meinung se1ln, Was die Herr-
schaft Jesu Christi betrifft, Wäas dem einen Glauben verstehen 1st
und erst Recht, Was WIT miı1ıt der Taufe verbinden. Als Pastor einer Baptıs-
tengemeinde wusste ich eın Lied davon singen! ber die Einheit der
Kirche hängt 1U nicht VO  3 unNlseIenNn Verständnis, nicht VO  . u1nllseiIienNn
Konsens In diesen Fragen ab, auch wWenn WIT unls ber gemeınsame Fr-
kenntnisse Recht freuen dürfen Erkenntnisse haben gleichwohl eher
eline zentrifugale Kraft S1e unterscheiden, und oft TeNNen s1e auch Er-
kenntnisse mussen immer wieder Überzeugungsarbeit leisten, wollen sS1€e
wirklich verbinden. Wäre die Einheit der Kirche wesentlich eine rageder Erkenntnis oder Sar VO  - ihr abhängig, musste sS1e wohl auf den
Sanktnimmerleinstag verschoben werden.

Der Apostel zeıgt unls ler einen anderen Weg Die Einheit der Kirche
gründet für ih nıicht In dem, Was WIT tun und erkennen, sondern ın dem,
Was WIT empfangen: Die Herrschaft Jesu Christi, den Glauben, die Taufe,
den Geilst und die leibhaftige Gemeinschaft MI1t Christus und den Seinen.
[Jas alles lässt sich 1Ur als Geschenk entgegennehmen, eben emptfangen.
Jesus Christus, der (eist Gottes und der ewı1ge Vater, legen sich darum
selbst als das Band des Friedens die Einheit der Christen. S1e sind für
den Apostel die Garantiemächte dieser Einheit. Und darum 1St die Fin-
eıt heilig und keine Spielwiese für unterbeschäftigte kirchliche Verwal-
tungsbeamte. Die Einheit Ist immer Chefsache, weil der dreieinige (Gott
mi1ıt selInem Willen und miıt seinem Wesen hinter dieser Einheit steht.

Dass die Einheit der Christen LLUTr empftangen werden ann und Gottes
Werk 1st, merken WIT eliner einfachen Tatsache. Es fällt uns leichter,
gemeınsam Gottesdienste teiern, als uns ıIn dogmatischen Fragenverständigen. DIie liturgische Einheit 1st der dogmatischen Einheit vIie-
len Stellen weılt VOTauUs Und dort, sich beides berührt, WIe bei der
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Feiler des Abendmahls, der »Eucharistie« SpPUuren WIT diese Diskrepanz
darum besonders schmerzlich Trotzdem In SCINCINSAIMECN Gottesdiens-
ten entdecken WIT uUuNnseTe Einheit als geschenkte, längst bestehende und
vorgegebene Wirklichkeit Im SCINCINSAMEN Gebet WIT u1ls als be-
dürftige Menschen Unsere Mängel führen u1ls 1115 Gebet und damit
die Demut Wır uns ann Liebe, Wenn WIT selbst I1e1I-
ken ass WIT VO  > (Gottes Liebe Getragene sind Im Gottesdienst erfahren
WIL also die pneumatische Realität der Kirche Gottes Gnade wirkt
Was uUunllseTe Erkenntnis schwer nachvollziehen annn

Warum esteht annn überhaupt C111 Diskrepanz? Warum gibt c5 CI
Vielzahl VO  > Kirchen, die als Ensemble die eiNe Kirche Jesu Christi bil-
det? Am Ende unNseTes Predigttextes stolßen WIT auf die nNntwort » Jeder
VO  > uUu1ls empfing die Gnade dem Ma{s WIe Christus S1Ee ihm geschenkt
hat« Der christologische ınn K AA Vielfalt lautet Keine Kirche annn
die Gnadenfülle Christi sich alleine darstellen Jeder VO  — unls hat sSeinN
Ma{ Gnade empfangen Die Einheit suchen heiflt daher auch Ma({s
halten! Ma{svoll MI1t dem umgehen Was u1nls anvertraut 1STt Absolut-
heitsansprüche und Wichtigtuerei sind 1er ehl Platz Die Kirche
IL11USS ihre Einheit nicht herstellen Und darum LL11.USS S1C diese auch nicht
behaupten Es genugt WenlnNn S1IEe sich daran ass ihr die Einheit

Christus längst geschenkt 1STt Unser Verstand ann solche Einheit LLUT
MI1t der ihm CISCHECN Langsamkeit und Bedächtigkeit nachvollziehen [ Jas
1St und da hilft auch eın Druck

Der Glaube allerdings annn nicht lange arten Er I1USS sich der
Einheit freuen, S1C sich 50 auch ler und heute. In die-
SX Gottesdienst und der Jubiläumsteier sind WIT vorauseilendem (3@ei
horsam des Glaubens Z Freudenfest (Gottes geladen.

Amen


